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Start ins Projekt

D
as Experiment zur Wiederansiedlung des
Weissstorchs in Langenthal begann offizi-
ell am 21. März 2014 mit dem Aufrichten

eines Storchenhorstes in der Kleintierzuchtanla-
ge «Dennli» des Ornithologischen Vereins unter
der Regie von Fredi Howald. In den nahe gele-
genen Feuchtwiesen zwischen der Anlage und
dem Bleienbacher-Torfsee waren wiederholt
Störche zu beobachten, was annehmen liess,
dass der Brutstandort passen könnte. Bereits im
Laufe des Sommers 14 wurde der Horst mehr-
mals von interessierten Störchen angeflogen.
Als im Herbst alle weggezogen waren, konnte
nur noch gehofft werden, dass im Frühjahr ein
Brutpaar zurückkehren würde. Und so war es
auch: Im März 2015 erschienen zwei Weissstör-
che, das Männchen SG 727, als Jungtier beringt
2011 im Murimoos AG, und das Weibchen SG

742, als Nestling beringt im Jahr 2012 in Bal-
degg LU. Das Paar kämpfte um den Brutplatz
und behauptete sich gegenüber den anderen
Interessenten. Noch vor Ende Monat war der
Horst im festen Besitz des neuen Brutpaares,
und die heute neu benannte «Züchter-Anlage
Dennli ZAD» war um eine Attraktion reicher.

Geglückte Brut und Aufzucht 2015
Anfangs April wurde es ruhiger auf dem

Storchenhorst im Dennli, da die 32 – 34-tägige
Brutzeit begann. Wieviele Eier die beiden Alt-
vögel im hochgelegenen Horst bei Wind und
Wetter in Abwechslung fürsorglich bebrüteten,
konnte nie genau festgestellt werden. Ab der
ersten Maiwoche wurde das Leben auf dem
Storchenhorst aber plötzlich bewegter, da die
Elterntiere vermehrt den Horst anflogen, ge-
sammelte Nahrung auswürgten und offenbar
mit dem Füttern beschäftigt waren. Die Freude
im Dennli war gross, als dann gegen Mitte Mai
erstmals für kurze Zeit zwei weissflaumige
Köpfchen über dem Horstrand zu beobachten
waren. Noch mussten aber die «Eisheiligen»
und vor allem die verschiedenen mit Nässe be-
gleiteten Kälteeinbrüche überstanden werden.
Die alten Weissstörche sorgten sich aber vor-

Oberaargau

Von der Wiederansiedlung des 
Weissstorchs in Langenthal

Der zweite, kleinere 

Jungstorch wartet geduldig

auf seinem Hochsitz. Er 

erhielt anschliessend den

Ring mit der Nummer 

SK 078.

Stange mit Storchenhorst

von Alfred Howald am

Stadtrand von Langenthal

in der Kleintierzuchtanlage

«Dennli». Dabei das Stor-

chenpaar. Aufnahme vom

25.03.15.
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bildlich um ihre Jungmannschaft, bedeckten,
beschützten und fütterten die jungen Störche
weiter, so dass sich diese erfreulich entwickel-
ten und zwischendurch auf dem Horst bereits
erste kurze Standversuche auf ihren noch wack-
ligen Beinen machten. 

Beringung in der 5. – 7. Lebenswoche und
Anbringen eines Senders

Am 19. Juni 2015 erfolgte die Beringung
der jungen Weissstörche: Ein Team der Feuer-
wehr Langenthal erschien mit einer langen
Auszugsleiter, und von «Storch Schweiz» waren
Geschäftsführer Peter Enggist als offizieller Be-
ringer wie auch Storchenspezialist Holger
Schulz aus Deutschland vor Ort. Der grössere
der beiden Jungstörche wurde heruntergeholt,
was er ohne weiteres mit sich geschehen liess,
während sich die Elterntiere in der nahen Um-
gebung aufhielten und die Geschehnisse um
ihren Horst ruhig aber aufmerksam verfolgten.
Jetzt war der Spezialist an der Reihe, denn der
Jungstorch sollte zusätzlich zu seinem Ring am
Bein mit der Nummer SK 079 auch noch einen
kleinen, etwa 50 Gramm schweren, solarbetrie-
benen Sender bekommen (Datenlogger). Die-
ser wurde vom Fachmann kunstgerecht zwi-
schen den Flügeln auf dem Rücken des Tieres
so befestigt, dass es bei seinen späteren Flug-
bewegungen nicht behindert wird. Anschlies-
send wurde der besenderte Storch in sein Nest
zurückgebracht und in luftiger Höhe auch noch
der zweite, deutlich kleinere Jungvogel mit der
Nummer SK 078 beringt. Nach Abzug der Leiter
und Beendigung der Arbeiten kehrten die bei-
den Elterntiere wieder zu ihren Jungen zurück. 

Die ganze Aktion stand und steht heute
noch im Zusammenhang mit einem grenzüber-
schreitenden europäischen Forschungsprojekt,
das nähere Angaben über das Zugverhalten der
Störche liefern soll. Dank dem Datenlogger ID
4480, der GPS-Koordinaten erfasst und diese
Daten täglich via mobilem Internet oder über
eine einfache Mobiltelefonverbindung über-
trägt, sollte es in Zukunft u.a. möglich sein, die

Jungstörche am 5.06.15.

Am Tag der Beringung 

und Besenderung von «Fredi» 

(19.06.15) hier mit 

Spezialist Holger Schulz.



Bewegungen, Standorte und somit Lebenswe-
ge von Storch SK 079 zu verfolgen.

Dem besenderten Jungstorch wurde zu Eh-
ren von Langenthaler Storchenförderer Alfred
Howald der Name «Fredi» gegeben.

Die Rückkehr des Weissstorchs 
als Brutvogel

Im Jahrbuch des Oberaargaus 1998 berich-
tet Peter Enggist ausführlich über den «Weiss-
storch im Oberaargau». Insbesondere wird hier
auch aufgezeigt, wo der majestätische Vogel
überall angesiedelt war. So dürfte in Langenthal
gemäss Enggist die letzte Brut ungefähr 1910
stattgefunden haben, denn über Jahre sollen
sich zwei Horste auf Pappelbäumen bei der
Mühle befunden haben. Nach dem Jahr 1930
blieb in Niederbipp der letzte bewohnte Ober-
aargauer Storchenhorst auch verwaist, und im
Jahr 1950 brütete kein einziges Storchenpaar

mehr in der Schweiz. Gründe dazu waren: Ver-
lust an Naturlandschaften wegen intensiver
Landwirtschaft, vermehrte Sterblichkeit bei
Jungstörchen wegen häufig nasskalter Witte-
rung im Frühjahr, Kollision mit elektrischen
Hochspannungsleitungen auf dem Flug, usw.

Dank der Initiative von Max Bloesch, der in
Altreu SO mit importierten Störchen die Wieder-
ansiedlung des Weissstorchs in der Schweiz ein-
leitete, hat sich bis zur heutigen Zeit der Be-
stand an brütenden Paaren wieder erholt. Zu
diesem Grosserfolg beigetragen haben aber
auch die Bemühungen von «Storch Schweiz»,
der Schweizerischen Gesellschaft für den Weiss-
storch. Gemäss ihrem Bulletin 2015/16 Nr. 45
wurden 2015 in der Schweiz erfreulicherweise
wieder 392 Horstpaare und insgesamt 649
Jungstörche registriert. Mit ein Grund für die Be-
standeszunahme in den letzten Jahrzehnten ist
wohl auch die Tatsache, dass heute viele unse-
rer Weissstörche den Winter nicht mehr im fer-
nen Afrika sondern bereits in Spanien verbrin-
gen können, wo sie vor allem auf offenen Müll-
deponien mit organischen Abfällen genug Nah-
rung finden.

Langenthaler Senderstorch «Fredi» 
überwinterte in Spanien

Unsere beiden Jungstörche konnten im Ver-
laufe des Monats Juli als kräftige Tiere den Horst
zwischenzeitlich verlassen und inspizierten un-
ter der Führung ihrer Eltern die nahe Umge-
bung. Grosses stand ihnen bevor: Bereits im Au-
gust sollte nämlich der nicht ungefährliche Flug
nach Süden erfolgen, den sie ohne ihre Eltern
meistern müssen, da Altstörche ihre Reise süd-
wärts rund einen Monat später antreten.

Fredi machte bald mehrere Erkundungsflü-
ge, die ihn bis in die Ostschweiz führten. Dann
stellte er seinen Kompass endgültig nach Süd-
westen ein und flog entlang den Juraseen über
Genf durchs Rhonetal hinunter. Am 14. August
meldete sein Datenlogger, dass er in der Ca-
margue/F, im Mündungsgebiet der Rhone, an-
gekommen ist. Nach einem Kurzaufenthalt hat
er aber die Camargue wieder verlassen und
flog entlang der Mittelmeerküste Richtung Spa-
nien.

Vorerst liess sich Storch Fredi ganz im Nord-
osten des Landes in einer Mülldeponie wenige
Kilometer westlich von Rosas nieder. Schon
bald aber führte ihn seine Reise in Etappen wei-
ter an Madrid vorbei bis nach Sevilla und ins
Mündungsgebiet des Rio Guadalquivir (An-
dalusien). Seit Mitte Oktober 2015 hielt sich
Fredi für ganze sechs Monate dort auf und
wechselte zur Nahrungsaufnahme jeweils von
der Mülldeponie bei Dos Hermanas zu den Reis-
feldern am Guadalquivir. 

Erste Flugversuche 

auf dem Horst mit 

Sender auf dem 

Rücken 

am 12.07.15.

Ab Mitte Juli war die

ganze Storchenfamilie

auf Futtersuche in den

angrenzenden Feucht-

wiesen. Hier eine Auf-

nahme vom 1.08.15.



Fredis täglichen Flüge konnten stets im In-
ternet eingesehen werden. Jeden Abend wird
nämlich mit einem roten Punkt auf der digita-
len Landkarte von «storch-schweiz.danielbi-
schof.de» gezeigt, wo sich der Senderstorch
gleichentags aufgehalten hat. Die blauen Punk-
te und Verbindungslinien lassen Fredis Wege
über Monate zurückverfolgen. Ein Blick auf
GOOGLE «SOS Storch Datenlogger» lohnt sich al-
lemal!

Von den elf im Jahr 2015 in der Schweiz mit
einem Sender ausgerüsteten Jungstörchen sind
zur Zeit nur noch deren zwei auf Sendung und
melden täglich ihren jeweiligen Standort. Einer
davon ist unser Fredi und der andere ist Lotte,
die den Winter in Marokko verbracht hat. Die
neun anderen Störche sind in der Zwischenzeit
umgekommen oder verschollen.

Im Verlaufe des Jahres 2016 kehrte Fredi
auf der gleichen Route wieder ins Rhonetal

zurück und von dort aus ging es in rasantem
Flug nordwärts. Von Valence bis ins Elsass kurz
vor Colmar, wo er am 19. Mai eintraf, brauchte
Fredi gerade nur einen Tag. Den Sommer ver-
brachte er vorwiegend in den Rheinauen sowie
in Nordostfrankreich (Metz/Nancy). Bis zu sei-
ner Geschlechtsreife in zwei bis drei Jahren wird
Fredi auf diese Weise weiterhin als «Junggesel-
le» herumstreifen und hoffentlich dann einmal
in seiner ursprünglichen Heimat auch eine Fa-
milie gründen können.

Das alte Storchenpaar auch 2016 im
Dennli – aber ohne Bruterfolg

Schon vor Mitte Februar 2016 kehrten die
beiden alten Weissstörche im Abstand von eini-
gen Tagen wieder zu ihrem letztjährigen Brut-
ort zurück. Wo überall sich die Beiden während
des Winters herumgetrieben hatten, ob ge-
trennt oder zusammen, bleibt ihr Geheimnis.

Nachdem der alte Horst wieder instand ge-
stellt und die Eier gelegt waren, begann für das
Paar Ende März die Brutzeit. In der ersten Mai-
woche wurden erstmals frisch geschlüpfte
Jungtiere gefüttert. Alles schien auf bestem
Wege zu sein. Dann folgten aber die fatalen
Schlechtwettereinbrüche mit Kälte, Sturm, Ha-
gel und viel Regen, insbesondere auch
während der «Eisheiligen», was die noch unbe-
fiederten Storchenküken trotz fürsorglicher
Brutpflege ihrer Eltern leider nicht überlebten.

Auf dieses Unglück hin verliessen die Alt-
störche ihren Horst im Dennli und liessen sich
auf einer nahe gelegenen Natelantenne nieder.
Dort wurde in den folgenden Tagen in luftiger
Höhe ein neuer Horst aufgebaut. Die beiden
Störche zeigten wieder reges Brutverhalten.
Dass es aber so spät im Jahr noch zu einer er-
folgreichen Nachbrut führt, war von Anfang an
unwahrscheinlich. Jungstörche müssten nämlich
bereits im August für Ihren Flug nach Süden be-
reit sein und sollten im Verlaufe des Monats un-
sere Breiten verlassen können. Die Zeit war also
zu knapp. So blieb das alte Langenthaler-Stor-
chenpaar vom Dennli im Sommer 2016 kinder-
los, verliess sein Revier aber deswegen nicht.
Nach der täglichen Nahrungssuche kehrten die
beiden Störche zum Übernachten häufig zu
ihrem Horst auf der Antennenanlage zurück.
Zwischendurch tauchte das Paar aber auch im
«Dennli» bei seiner alten Brutstätte auf. 

Natürlich hoffen wir alle, dass es 2017 bei
uns wieder zu einer erfolgreichen Weissstor-
chenbrut wie 2015 kommen wird – entweder in
der Langenthaler Züchter-Anlage oder halt auf
dem hohen Antennenmast. Zwei Horste wären
jedenfalls bezugsbereit. �

Text und Bilder:

Hanspeter Bühler, Langenthal

Karte aus dem Internet

vom 13.08.16 mit Fredis

Aufenthaltsorten (blau).

Der rote Punkt zeigt 

jeweils seinen letzten 

registrierten Standort.

Nach fehlgeschlagener 

Brut im Frühjahr 2016 

baute das Storchenpaar 

einen neuen Horst auf 

der nahe gelegenen 

Natelantenne. 

Aufnahme vom 26.05.16.
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W
enn ich jemanden auf die Zeidlerei an-
spreche, kommt mir meist Kopfschüt-
teln entgegen. Wer kennt schon ein al-

tes Handwerk, welches vor 400 – 500 Jahren in
Mitteleuropa weit verbreitet war? Die Waldbie-
nenzucht in lebenden Bäumen.

In den letzten Jahren haben wir regelmäs-
sig vom Bienensterben gehört, Filme gesehen
über intensive Landwirtschaft, eintönige Blu-
menwiesen und Berichte gelesen über den Ein-
satz von Pflanzenschutzmitteln. Es geht nicht
mehr ohne, heisst es. Oder wir müssen wirt-
schaftlich denken, sonst werden wir von Pro-
dukten aus Billigländern überflutet.

Es ist nicht verwunderlich, dass in solchen
Zeiten Menschen auf der Suche sind nach Alter-
nativen, Wege suchen, um mit der Natur und
nicht gegen sie zu arbeiten. Auf dieser Suche
sind wir vom Natur- und Vogelschutz Burgdorf
auch der Zeidlerei begegnet, einem alten Hand-
werk, welches vor rund 200 Jahren aus Europa
verschwunden ist.

Einzig in einem Naturreservat im russischen
Ural hat die Zeidlerei bis heute überlebt. Dank
eines WWF Projektes, welches von der DEZA
(Direktion für Entwicklung und Zusammenar-
beit) unterstützt wurde, gelangte die traditio-
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nelle Zeidlerei wieder nach Polen und von dort
durch die Initiative von Hartmut Jungius und
André Wermelinger (Free TheBees) in die
Schweiz.

Free TheBees will die traditionelle Zeidlerei
in der Schweiz wieder einführen und die Imker
für diese naturnahe Bienenhaltung sensibilisie-
ren. Seit zwei Jahren bietet Free The Bees in der
Schweiz Zeidlerkurse an.( http://www.ballen-
bergkurse.ch/kurse/klotzbeute-eine-einfueh-
rung/)

Nach einem Vortrag von André Wermelin-
ger im letzten Herbst in Burgdorf wuchs bei uns
das Bedürfnis, dass wir uns stärker mit der Zeid-
lerei auseinandersetzen und zugleich weitere
Natur- und Vogelschutzvereine dazu sensibili-
sieren wollen.

Wer von euch hat nicht auch schon die Er-
fahrung gemacht, dass beim Putzen eines gros-
sen Vogelnistkastens im Herbst Bienenwaben

zum Vorschein kamen. Bienen, welche aus-
schwärmen, suchen bekanntlich Hohlräume,
Baumhöhlen oder Nistkästen, welche ihnen ei-
nen Wohnraum bieten. 

Was über tausende von Jahren ein ganz
natürliches Verhalten der hier heimischen Bie-
nen war, ist heute durch den Menschen leider
in eine ganz einseitige Richtung verändert wor-
den. Wir haben unsere einheimische Biene
(Apis mellifera)durch eine wirtschaftlich «bes-
sere» Biene (Apis mellifera carnica) ersetzt. Mit
wenigen Ausnahmen wird bei uns, ähnlich wie
bei den anderen Haustieren, eine intensive Ho-
nigimkerei betrieben. Wir behandeln unsere
Völker gegen alle möglich Krankheiten, neh-
men ihnen in der Regel den Honig weg, setzen
ihnen Zuckerwasser vor und wundern uns, dass
sie so anfällig sind auf kleinste Krankheitserre-
ger. 

Lebt in einer Baumhöhle irgendwo ein wil-
des Bienenvolk, dann wird sofort der Ruf laut,
dieses zu beseitigen, aus Angst, es könnte die
andern mit allerlei Krankheiten anstecken.

Ohne ständige Kontrolle und Einsatz von
Medikamenten würde es heute in Europa längst
keine Honigvölker mehr geben, sagen Berufs-
imker. Doch: Warum sollen die Bienen, die es
seit 30 Millionen Jahren schaffen, sich allen
möglichen Umständen anzupassen, in der heu-
tigen Zeit nicht überleben und sich verändern-
den Umweltbedingungen anpassen?

Geschichte der Zeidlerei
Die Zeidlerei (auch Zedlerei) war im Mittel-

alter das gewerbsmässige Sammeln von Honig
wilder oder halbwilder Bienenvölker, das von
Zeidlern ausgeübt wurde.

Das Wort kommt vom lateinischen «excide-
re» (herausschneiden) über das altdeutsche
«zeideln» (Honig schneiden). Schneiden des-
halb, weil hier – anders als heute – die gesamte
Honigwabe entnommen wurde.

Der Zeidler oder Zeitler, dessen Beruf sich
bereits im Frühmittelalter nachweisen lässt,

Zeidlerkasten

(links)

Zeidlerbaum

(oben)

Naturwaben

Kasten Chüeweid
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sammelte dagegen den Honig wilder, halbwil-
der oder domestizierter Bienen in den Wäldern.
Er hielt, anders als der Imker im heutigen Sin-
ne, die Bienen nicht in gezimmerten Bienen-
stöcken oder Bienenkörben.

Man hieb alten Bäumen künstliche Höhlen
(Beuten) in etwa sechs Meter Höhe ein und
versah den Eingang mit einem Brett, in das ein
Flugloch eingebracht war. 

Von den Völkern erntete der Zeidler Honig
und Wachs. Bis in das 10. Jahrhundert war Ho-
nig das einzige Süssmittel und Wachs für Kerzen
deckte den riesigen Bedarf der Klöster. Ein Teil
der gesammelten Vorräte wurde den Bienen
unter Anwendung von Rauch entnommen. Das
so genannte Honigbrechen (die ganzen Waben
wurden heraus- gebrochen) fand einmalig im
zeitigen Frühjahr oder Herbst statt. 

Die Blütezeit der Zeidlerei neigte sich im
16. Jahrhundert ihrem Ende zu und Ende des 19.

Jahrhunderts war die Waldbienenwirtschaft
weitgehend aus Europa verschwunden. An ihre
Stelle trat die intensive Forstwirtschaft mit
Kahlschlägen und Einheitsaufforstung, um den
steigenden Holzbedarf zu decken. Die Zeidler-
bäume behinderten dabei den Waldschlag und
die Zeidler wurden nur noch geduldet. Zuneh-
mend wurde der Wald nur noch als Erzeugungs-
stätte für Holz gesehen, als reiner Nutzwald.
Zeitgleich verlor mit dem Anbau von billigem
Rübenzucker und der Einfuhr von Rohrzucker
aus Übersee Honig als Süssmittel seinen gros-
sen Stellenwert.

Ausschwärmen ist erwünscht!
«Das Halten von Bienen in Baumhöhlen

hilft, natürliche Nistmöglichkeiten aufzubauen
und den Bienen langsam wieder ihre natürliche
Auslese zu überlassen», sagt André Wermelin-
ger. «Die Zeidlerei kann hier eine wichtige

Zeidlerei in Polen

Ein Schwarm



Lücke schliessen.» Denn die Waldbienenzucht
ist auf alte Bäume mit einem grossen Stamm-
umfang angewiesen – nur hier lassen sich
Baumhöhlen errichten. Gleichzeitig bieten alte
Bäume aber auch eine Vielfalt an Strukturen
wie Höhlen, Rinden oder abgestorbene Äste.
Darin finden viele verschiedene Tiere und
Pflanzen Lebensraum: Vögel, Baummarder,
Wildbestäuber, Fledermäuse, Käfer und viele
mehr – bis zu 900 Arten können beispielsweise
auf einer alten Eiche Heimat finden. Die Zeidle-
rei hilft also nicht nur den Bienen. Dank ihr blei-
ben alte Baumbestände bestehen und damit
die Lebensgrundlage für eine riesige Artenviel-
falt.

Im Gegensatz zur heutigen Imkerei, wo je
nach Bedarf der Brutraum vergrössert werden
kann, bildet eine Baumhöhle einen Innenraum,
der eine feste Grösse hat. 

Ziel der heutigen Imkerei ist es inzwischen
geworden, die Zucht der Königin und damit der
Bienen nicht einfach dem Zufall zu überlassen,
sondern aktiv selber einzugreifen. Damit das in
geordneten Bahnen geschieht, wird der
Schwarmtrieb der Bienen unterbunden, in dem
der Brutraum vergrössert wird.

«Wenn der Imker das Ausschwärmen ver-
hindert, führt das zu direkten Folgeschäden!»
schreibt der Bienenforscher Thomas D. Seeley in
der Schweizerischen Bienenzeitung im Juni
2015. Er fordert deshalb, dass Imker vermehrt
ihre Völker schwärmen lassen.

«Die Schwarmverhinderung ist nur für den
Imker gut, nicht aber für die Bienen. Bei seinen
Experimenten habe er festgestellt, dass nach
dem Schwarm die Varroamilben im Muttervolk
stark reduziert sind. Rund 60% der Arbeiterbie-
nen verlassen den Bienenstock, und damit auch
die auf ihnen sitzenden Milben. Aber auch im
Schwarm wird die Zahl der Varroamilben redu-
ziert, weil sich die Schwarmbienen auf 35 Grad
Celsius aufwärmen, bevor sie losfliegen. Varro-
amilben aber sind wärmesensibel und lassen
sich dabei fallen. 

Zudem fordert Thomas D. Seeley grössere
Abstände zwischen den einzelnen Völkern. Da-
durch verringert sich der Verflug von Bienen,
welche mit der Milbe stark angesteckt sind in
Völker, welche mit der Milbe ein Gleichgewicht
gefunden haben und kaum befallen sind. 

Aus wirtschaftlichen Gründen halten wir
heute unsere Bienenvölker in einem Haus, die

Einfluglöcher sind oft nur wenige Zentimeter
voneinander entfernt. 

Bücherskorpion ein wichtiger Helfer im
Kampf gegen die Milben

Schon lange bevor die Varroamilbe Einzug
in unsere Bienenvölker hatte, bewohnten rund
170 Milbenarten unsere Bienenvölker. Über die
vielen Millionen Jahre fand die Biene mit allen
Mitbewohnern ein Gleichgewicht. 

Ein Nützling, der für dieses Gleichgewicht
mitverantwortlich war, ist der Bücherskorpion.
Seit vielen tausend Jahren lebt er mit unseren
Bienen zusammen und vertilgt täglich bis zu 9
Varroamilben! Er frisst mit Vorliebe Milben, Läu-
se und Wachsmottenlarven. Mit seinen Scheren
packt der Bücherskorpion das Opfer und schlägt
ihm die am Ende der Scherenfinger sitzenden
«Giftzähne» in die Haut. Das Gift lähmt die Beu-
te und der kleine Räuber saugt sie aus, bis nur
noch die schlaffe, leere Haut übrig bleibt.

Durch den Einsatz von Ameisensäure und
allerlei chemischen Mitteln haben unsere Imker
jedoch nicht nur den Milben den Garaus ge-
macht, sondern leider auch allen Gegenspielern
wie zum Beispiel dem Bücherskorpion. 

Kennen wir dieses Phänomen nicht auch
aus andern Zusammenhängen? Überall, wo wir
mit Gift einem sogenannten «Schädling» zu Lei-
be rücken wollen, vernichten wir meist viele
«Nützlinge». Mit ihnen zerstören wir jedoch oft
das Gleichgewicht in der Natur.

Wollen wir das weiterhin tun? Geht es wirk-
lich nicht mehr ohne Gift?

Welche Art von Imkerei wollen wir fördern?
Geben wir den Bienen die Möglichkeit der eige-
nen Selektion zurück?

Diese Fragen haben uns im Natur- und Vo-
gelschutz Burgdorf auch bewegt. Wir haben er-
ste positive Erfahrungen mit Zeidlerkästen ge-
macht, und sind überrascht, wie nach einem
Jahr bereits zwei Kästen bewohnt sind!

Ich wünsche der Zeidlerei, dieser naturna-
hen Bienenhaltung, welche bewusst Rücksicht
nimmt auf die ganze Biodiversität und der Bie-
ne die Möglichkeit gibt, sich selber den Verän-
derungen unserer Zeit anzupassen, gutes Gelin-
gen!

Wenn dieser Beitrag sie interessiert und an-
geregt hat, und sie mehr über das Thema er-
fahren wollen, dann finden sie unter folgender
Adressen weitere Infos. �

http://freethebees.ch/

Manfred Eichele

Bücherskorpion



Illegaler Vogelfang auf Zypern –
Aktuelle Geschehnisse

Datenpunkte, wo CABS/SPA Leimruten und Netze fanden. Der illegale Vogelfang
konzentriert sich auf die Distrikte Larnaka und Famagusta-Süd und auf das britische
Hoheitsgebiet Dhekelia. Daten ©CABS



E
s ist Herbst, in vielen Gebieten Südeuropas
geht nun der massive, illegale Vogelfang
wieder los. Bereits vor knapp 40 Jahren

wurden der Europäischen Gemeinschaft die
schwerwiegenden Folgen der unkontrollierten,
masslosen Jagd auf die europäischen Vogelbe-
stände ersichtlich, woraufhin 1979 die Europäi-
sche Union die Vogelschutz-Richtlinien erliess.
Diese Massnahme sollte die Vogeljagd ein-
schränken und kontrollieren. Gejagt werden
dürfen nur explizit in den Vogelschutz-Richtlini-
en aufgeführte Vogelarten, wobei jegliche nicht
selektive Fangmethoden, wie z.B. Netze und
Leimruten, verboten sind. Doch trotz der beste-
henden Vogelschutz-Richtlinien und trotz der
seit vielen Jahren bekannten Auswirkungen
dieser illegalen Aktivitäten ist es immer noch
möglich, dass in vielen Gebieten Südeuropas
jährlich – sehr konservativ geschätzt – über
50´000´000 Vögel getötet werden! Auf Zypern
allein sollen es mehr als 2 Millionen Vögel pro
Jahr sein. Eine Zahl, die kaum zu glauben ist.
Doch die seit 2009 regelmässig durchgeführten
Vogelschutzcamps von CABS/SPA* und die von
ihnen im 2014 erstmals dokumentierte Vogel-
wilderei im Winter lassen keine anderen
Schlüsse zu. Dabei erwies sich der illegale Vo-
gelfang im Winter als erschreckend gravierend.
Zwar werden keine Grasmücken gefangen – da
diese im Spätherbst weiter nach Afrika ziehen –
aber massenhaft Singdrosseln, die zur Überwin-
terung nach Zypern fliegen. Wegen bisher feh-
lender Kontrollen und Einsätze im Winter wer-
den mehrere 20m lange Netze ungeniert un-
weit von Hauptstrassen oder Siedlungen aufge-
spannt. In der Wintersaison 2015/2016 fanden
die Einsatzteams von CABS/SPA in nur drei Wo-
chen 222 Netze, 59 Lockgeräte und 451 Leimru-
ten! Mangels Polizei-Mitwirkung konnten aber
nur 5 Vogelwilderer angezeigt werden.

Polizeiunterstützung für die Einsätze zu er-
langen, ist stets mühsam. Die Kooperation der
Anti-Wilderei-Einheit (APS) muss für jedes Vo-
gelschutzcamp beim Justizministerium bean-
tragt werden und jedes Mal wird die Zusam-

* Komitee gegen den Vogelmord (CABS) und die Stif-

tung Pro Artenvielfalt (SPA) engagieren sich seit Jah-

ren im Einsatz gegen den illegalen Vogelfang im Mit-

telmeergebiet.

Weitere Informationen zu allen 
Vogelschutzcamps:
www.komitee.de und www.stiftung-pro-ar-
tenvielfalt.ch
Bei Interesse in einem Vogelschutzcamp mit-
zuwirken, E-Mail an: carmen.sed@gmx.ch

menarbeit zu verhindern versucht. Als vor drei
Jahren die Einsätze mit der APS Erfolg zeigten
und dutzende Vogelwilderer angezeigt werden
konnten, versetzte man kurzerhand die arbeits-
tüchtigen Polizisten in andere Abteilungen. Vor
einem Jahr dann sollte gar die ganze APS-Ein-
heit aufgelöst werden. Stetiger Druck von
CABS/SPA bei der EU-Kommission und rügende
Worte von Prinz Charles wegen der massiven
Vogelwilderei besonders auf den britisch kon-
trollierten Gebieten Zyperns halfen, das
Schlimmste zu verhindern.

In diesem Mai fanden auf Zypern Wahlen
statt. Hohe, der Vogeljagd zustimmende Politi-
ker schafften es, die Mitwirkung der APS für un-
ser Frühjahrscamp sehr einzuschränken um ihre
im illegalen Vogelfang involvierten Wähler
nicht zu verärgern. Wir erhielten die Polizei nur
alle paar Tage anstatt wie bisher fast täglich,
ausserdem bekam die Polizei die Anordnung,
nur Fälle zu verfolgen, in denen Netze oder
mehr als 100 Leimruten gefunden wurden, in
vollem Bewusstsein, dass im Frühling der Vo-
gelfang auf zypriotischem Boden hauptsächlich
traditionell mit Leimruten stattfindet. In den
britisch kontrollierten Gebieten wurde weiter-
hin mit vielen Netzen gefangen, doch in diesen
Gebieten haben zypriotische Polizisten keine
Befugnisse. Und die Zusammenarbeit mit der
britischen Anti-Poaching-Unit erwies sich bisher
wegen (bewussten) mangelnden Vorgehens
gegen die Vogelwilderer als teilweise sehr
schwierig.

Obwohl mehrheitlich auf sich alleine ge-
stellt, schafften es CABS/SPA diesen Frühling
knapp 400 Fangplätze zu kontrollieren, wovon
111 aktiv vorgefunden wurden. 1828 Leimruten
(durchschnittlich ca. 15 pro Fangplatz), 50 Net-
ze und 13 Lockgeräte wurden abgebaut. 15 Vo-
gelwilderer wurden angezeigt, in deren Kühl-
schränke gesamthaft 1201 tote Singvögel ge-
funden wurden. �

Carmen Sedonati

Für den illegalen Handel

getötete Amelopoulia. 

© SPA CH (links)

Mönchsgrasmücken

© CABS (rechts)

Zypern: An Leimrute 

gefangener Halsband-

schnäpper.

© CABS

An Leimrute verendeter

Gartenrotschwanz.

© CABS

Gelbspötter an Leimrute

in Obstgarten.

© CABS

Winter-Vogelfang:

Nachts abgeräumtes

Netz mit Singdrossel.

© SPA.CH
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I
n den bunten Blumenwiesen gaukeln bis 31
Gross-Schmetterlinge. Brutvögel finden De-
ckung in der heckenreichen Landschaft und

Zugvögel einen Rastplatz auf ihrem langen
Weg. Bis heute sind es insgesamt 72 Vogelar-
ten. In den vielen Kleinstrukturen leben 4 Am-
phibien- und 2 Reptilienarten.

Unter der Leitung von Martin Müller und 
Toni Schüpbach und vielen freiwilligen, moti-
vierten Helfern vom Berner Vogelschutz BVS
wurde der Änggist aufgewertet.

Toni Schüpbach hat den Hof im Jahr 1988
käuflich erworben und ermöglichte damit das
vielfältige, artenreiche Leben auf der ganzen
Hoffläche. Aus einem konventionellen Hof ent-
stand ein Juwel in der Landschaft.

Verschiedene Sektionen des BVS und Ein-
zelpersonen halfen mit. Im Laufe der Zeit ent-
standen 400 bis 500 Meter Wildhecken mit
über 60 Baum- und Straucharten.

Unter den 70 Hochstammbäumen von Pro
Specie Rara hat es Kirschen, Zwetschgen, Pflau-
men, Quitten und 38 alte Apfelsorten. Die Bäu-
me stehen auf einer wunderschönen Blumen-
wiese.

Vor 20 Jahren wurden die ersten fünf Meter
des 170 m langen Waldrandes abgestuft, Unter-
schlüpfe gebaut und einzelne Laubbaum- und
Straucharten hineingesetzt. Im Jahr 2004 ent-
stand ein Kleinweiher von ca. 350 Quadratme-
tern für die Geburtshelferkröten.

Seit 3 Jahren haben meine Frau und ich 
(Karin und Daniel Mosimann) mit unseren 3
Kindern den Hof von Toni Schüpbach übernom-
men und bewirtschaften die Wiesen, Weiden,
Hecken und den Wald mit dem Ziel, die beste-
hende Artenvielfalt zu erhalten und zu vergrös-
sern.

Seit unserer Ankunft habe ich über 100
Quadratmeter Trockenmauern an sieben ver-

Der Änggist

Ein einzigartiger Lebensraum für
Mensch, Tier und Pflanzen

Hauhechel-Bläuling (links)

Zauneidechse (rechts)



schiedenen Standorten gebaut. Aus jeder Mau-
er ist der Ruf der Geburtshelferkröte zu hören.
Und die Zauneidechse hat bei der einen oder
anderen Mauer auch ein Zuhause gefunden. Im
September 2015 entstand ein weiterer Klein-
weiher von 50 Quadratmerter Grösse. In diesem
Zusammenhang half der OEV (Ornithologischer
Exkursionsleiterverein) des Kantons Bern bei
der Erstellung von zwei Trockenmauern. Nach
einer Woche rief die erste Geburtshelferkröte
aus der neuen Mauer und zwei Wochen später
fand ich beim Gestalten des Weiherrandes wei-
tere vier Geburtshelferkröten, die den Weg
schon gefunden hatten.

Geburtshelferkröte



Beim Waldrand wurden 30 Tannen gefällt,
wodurch noch mehr Platz für einen vielseitigen,
abgestuften Waldrand entstand. Mit den Ästen
legten wir viele Asthaufen als Unterschlupf für
Vögel und Kleinsäuger an. Dem Weg entlang
entstanden Abrisskanten für die Wildbienen.

Im Wald und in den Hecken wurden die
Brombeeren bis auf ein paar Inseln zurückge-
drängt.

Die Wiesen werden zur Freude der Feldha-
sen, Schmetterlinge und Wildbienen alternie-
rend gemäht.

Die regelmässig geschnittenen Obstbäume
trugen letztes Jahr ca. eine Tonne Tafeläpfel.

Zwischendurch reicht es für einen 
Spaziergang:

Beim Öffnen der Tür höre ich die Goldam-
mer, die mir «Wie wie wie hab ich dich
liiiiiiieb!» zuruft. Das Männchen vom Hausrot-
schwanz ist mit einem vollen Schnabel Schna-
ken zu den Jungen im Kasten unter dem Dach
unterwegs. In der Hecke, beim Spielplatz, zwit-
schern ein paar Feldspatzen und ein jubilieren-
der Gesang verrät, dass auch die Mönchsgras-
mücke in der Nähe ihr Nest hat. Die Sonne
scheint, und auf dem Oregano tummelt sich das

Kleiner Feuerfalter (oben)

Mauerfuchs (unten)
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Ich bin gerne bereit, für euren Verein ei-
ne Exkursion durchzuführen. Anmeldung
bitte an Daniel Mosimann 079 628 46 96
oder info@mosimann-gartenbau.ch

Wer gerne bei einem Pflegeeinsatz
mitmachen möchte, soll sich bitte bei mir
melden.
• Nächster Einsatz: Sa 12. November 2016:

8.30 bis 12.30 mit einem Znüni. 
• Arbeiten: Waldrand aufwerten. Sträucher

und Bäume auf den Stock setzen. 
• Auslichten. Brombeeren ausgraben. Aus

dem Schnittgut Asthaufen anlegen.
• Ausrüstung: warme Kleider, Arbeitshand-

schuhe und robuste Schuhe.
• Mitnehmen: (wenn vorhanden) Garten-

schere, Säge.
• Für nicht Motorisierte: Abholdienst um 8.07

Bahnhof Biglen. Bitte am Vortag anmelden:
Tel. 079 628 46 96.

• Fahrplan: Bern ab 7.36, Konolfingen an
7.50, ab 8.00, Biglen an 8.07
Thun ab 7.45, Biglen an 8.07

Grosse Ochsenauge, der Braune Waldvogel, der
Kleine Fuchs, der Grünader-Weissling, Mauer-
fuchs und der Mattfleck-Dickkopffalter. Wäh-
rend ich ein paar Schritte Richtung Wald gehe,
fliegen zwitschernde Distelfinke über meinen
Kopf hinweg. Zwischen den Hochstammbäu-
men fliegt eine Elster, ein Eichelhäher und Stare
vom Boden auf. Weiter hinten hält sich ein Feld-
hase ganz still im halbhohen Gras.

Bei den hintersten Bäumen ist der Grün-
specht am Ameiseneier Suchen.

Da, am Ende der Wildhecke, ertönt der Ge-
sang der Gartengrasmücke, der an das Plät-
schern eines kleinen Baches erinnert. Auf ei-
nem Pfosten sitzt der Neuntöter. In guten Jah-
ren sind bis zu 3 Bruten zu beobachten. Zurück
beim Haus kann ich den vielen Mauerseglern
zuschauen, wie sie um Ihre 30 Nistplätze her-
umschwirren.

Die Arbeit der vielen Helferinnen und Hel-
fer hat sich gelohnt. Vielen Dank allen, die mit-
geholfen haben, den Änggist in den letzten 28
Jahren zu dem zu machen, was er heute ist. �

Daniel Mosimann

Fachmann für naturnahen Garten- und Landschaftsbau

Naturgartenfachbetrieb von Bioterra in Münsingen 

und Biglen

Schwalbenschwanz
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m Jahre 1936 wurde die «Schweizerische
Winterhilfe für Arbeitslose» gegründet. In der
damals herrschenden Arbeitslosigkeit und ei-

ner Zeit mit düsteren Zukunftsaussichten, wur-
de sie von Politik und Wirtschaft ins Leben ge-
rufen. Sie sollte den Notleidenden beistehen
und ihnen helfen, den harten Winter zu über-
stehen. Bis heute hat die Winterhilfe ihre Be-
deutung nicht verloren. 

Martin Ruchti, NV Wohlen

Ab 1952 konnten Bedürftige und kinderrei-
che Familien auf den Gemeinden den Winterhil-
fe Birnel verbilligt beziehen. Der Erlös aus die-
sem feinen Naturprodukt fliesst heute noch
vollumfänglich in die Hilfstätigkeit der Winter-
hilfe. Die Schweizer Mostbirnen von Feldobst-
bäumen sind ungespritzt und unbehandelt. Der
mineralstoffreiche Birnendicksaft enthält Natri-
um, Kalium, Magnesium, Calcium, Mangan und
auf 1 kg Saft 500 g hochwertigen Fruchtzucker.

Weitere Infos zu Winterhilfe und Birnel:
www.winterhilfe.ch

Nachdem Martin Ruchti vor bald 17 Jahren
feststellte, dass immer mehr Gemeinden nichts
mehr mit dem Birnelvertrieb zu tun haben

wollten, läuteten bei ihm die Alarmglocken. Es
ging ja schliesslich um den Erhalt der ein-
drucksvollen, landschaftsprägenden Feld-
obstbäume und deren Bewohner.

Deshalb entschied er sich, Birnel-Verkaufs-
stelle im Rahmen des NVW (Natur-& Vogel-
schutz Wohlen) für die Winterhilfe zu werden.
Im Jahr 2002 schien es mir sinnvoll, es ebenso
für Aarwangen zu handhaben. An öffentlichen
Anlässen, Standaktionen, Vorträgen oder
während des ganzen Jahres kann Birnel gekauft
werden. Auch der Vogel- und Naturschutzverein
Rütschelen/Bleienbach/Lotzwil z.B., bietet am
Mosttag in Lotzwil den Birnendicksaft an.

Warum Birnel-Verkaufsstelle und Depot?
Martin Ruchti möchte langsam aber sicher

altershalber die Birnel Verkaufsstelle und das
Depot in der Region Bern in jüngere Hände ge-
ben. Bei einer Mindestbestellung von 80 kg Bir-
nel werden ihm keine Frachtkosten verrechnet.
Somit kann er ab Depot Birnel zum Ankaufs-
preis an weitere Verkaufsstellen weiter geben.
Seine Devise: auf der Bank gibt es keinen Zins
für Guthaben. Somit ist das Geld im Birneldepot
für die Vögel gut angelegt und fördert zugleich
die gute Zusammenarbeit von SVS/BirdLife
Schweiz und Winterhilfe.

Birnel fördern/NachfolgerInnen gesucht
Er hofft natürlich sehr, dass Birnelfreunde

sich angesprochen fühlen, um in ihrem Verein,
im Dorf und der näheren Umgebung den Birnel
mit dem Winterhilfe Stern wieder bekannt zu
machen und in seinem Sinn weiter zu führen.
Die Vögel danken es mit ihrem Gesang.

Interessierte melden sich bitte direkt bei
Martin, Tel. 031 971 05 36

Auch ich und mit mir der BVS danken Dir
Martin ganz herzlich für Deinen unermüdlichen
Einsatz zugunsten der Natur. �

Elsbeth Amstutz, Vogelschutz Aarwangen

Feldobstbäume –
Birnel – Winterhilfe
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D
ie Saatkrähenzählung bestätigt es: Es gibt
in der Stadt Bern jedes Jahr mehr brüten-
de Vögel. Waren es 1988 13 Paare, so wa-

ren es 2015 850 Paare. Die Anzahl Krähen, die
in der Stadt wohnen und auf dem Land ihr Fut-
ter suchen, könnte jedoch noch stark zuneh-
men. Experten haben das Nahrungsangebot bei
uns mit demjenigen im Elsass, wo ähnliche Be-
dingungen herrschen, verglichen. Die Anzahl
Saatkrähen ist dort doppelt so hoch. Trotz un-
zähligen Versuchen mussten unsere Behörden
feststellen, eine Bestandesregulierung ist nicht
möglich. Sabine Tschäppeler, Leiterin Fachstelle
Natur und Ökologie bei Stadtgrün dazu, sagte
Folgendes dazu: Solange die Vögel im Landwirt-
schaftsgebiet genügend Nahrung finden, wird
es noch mehr Saatkrähen geben. Ausfälle bei
den Saatkrähen werden sofort durch neu ein-
fliegende Tiere korrigiert. Die Stadt versucht es
nun mit einer anderen Methode, nämlich mit
einer Umsiedlung der Vögel aufs Land. Sie will
mit Hilfe des niederländischen Verhaltensbiolo-

3. Teil

Saatkrähen

Neues aus dem SVS BirdLife Schweiz
Erste Verurteilung wegen Greifvogel-Vergiftung

Das Bezirksgericht Dielsdorf/ZH hat Anfang Juli 2016 einen Tauben-
züchter verurteilt, der vorsätzlich einen Habicht vergiftet und getötet
hat. Der angeklagte Taubenzüchter wurde zu 11 Monaten Gefängnis
bedingt und zu Fr. 4‘000.– Busse verurteilt. Der Verurteilte hatte im
letzten Herbst einen Habicht getötet, und zwar mit einer mit Gift be-
strichenen Taube, um Greifvögel wie Wanderfalke und Habicht zu dezi-
mieren, damit diese keine seiner hochgezüchteten Tauben fressen sol-
len.

BirdLife Schweiz ist froh darüber, dass nun endlich ein Fall von
Greifvogelvergiftung vor Gericht geahndet wurde. Denn es handelt sich
nicht um einen Einzelfall. Allein in den letzten anderthalb Jahren sind
neben dem vor Gericht verhandelten Fall drei weitere Vergiftungsfälle
bekannt geworden. Die Dunkelziffer dürfte aber gross sein. BirdLife
Schweiz hofft, dass mit diesem Gerichtsurteil allen Taubenzüchtern in
der Schweiz klar wird, dass das Vergiften von Greifvögeln nicht toleriert
wird. Der Naturschutzverband verfolgt die Situation unterdessen in vie-
len Gegenden der Schweiz sehr genau. Er wird nicht davor zurück-
schrecken, neue Vergiftungsfälle vor Gericht zu bringen. Dank des Bei-
trags einer Stiftung kann BirdLife Schweiz überdies eine Belohnung von
bis zu Fr. 10‘000.– aussetzen für sachdienliche Hinweise, die zur Ergrei-
fung von Tätern führen.

Erfolgreiche Stunde der Gartenvögel
Im Rahmen seiner Kampagne «Biodiversität im Siedlungsraum:

Natur vor der Tür» und des Jahresthemas «Bäume und Sträucher» führ-

gen und Saatkrähenspezialisten Dr. Dierderik
van Liere bestehende Nester mitsamt der Ast-
gabel herausschneiden und auf Bäume ausser-
halb der Stadt zügeln. Vorarbeiten dazu sind ge-
troffen worden. Die Tiere würden weiterhin auf
den Feldern ihre Nahrung suchen, sie würden
aber nicht mehr in der Stadt wohnen. Ob das
Vorhaben gelingt, ist noch ungewiss.

Eine letzte Möglichkeit, den Krähenbestand
zu regulieren, bietet uns die Natur an: Man läs-
st die Anzahl Krähen auf eine maximale Dichte
ansteigen. Die Natur würde z.B. mit Krankhei-
ten die Anzahl Krähen selber regulieren.

Saatkrähen sind Wildtiere. Eigentlich sind
die kantonalen Wildhüter für ihren Bestand ver-
antwortlich. Die Stadt Bern ist eine der wenigen
Gemeinden, die den vom Gekrächze und vom
Unrat Betroffenen mit Hampel-Uhus die Mög-
lichkeit bieten, selbst aktiv zu werden und die
Krähen zu vertreiben. �

Theres Keller

te BirdLife Schweiz im Mai 2016 zum dritten
Mal die Stunde der Gartenvögel durch und rief
die Bevölkerung dazu auf, während einer Stun-
de die Vögel im Garten zu zählen. Die Aktion
war ein grosser Erfolg: 30‘133 Beobachtungen
aus fast 900 Gärten wurden gemeldet – ein
neuer Rekord! Und mindestens 36 Sektionen
boten einen Kurs zu den Gartenvögeln an.

Der Vogel, der in den meisten Gärten vor-
kam, war die Amsel, gefolgt von Kohlmeise und
Haussperling. In Bezug auf die gesichteten Indi-
viduen stand der Haussperling mit 4‘958 Vögeln
an der Spitze, gefolgt von Amsel und Mauer-
segler. In Gärten mit vielen naturnahen Ele-
menten und einheimischen Gehölzen kamen
im Durchschnitt 13 Arten vor (Rekord: 40 Ar-
ten). In Gärten mit Einheitsrasen und wenigen
einheimischen Gehölzen waren es durchschnitt-
lich 8,3 Arten. Nächstes Jahr organisiert BirdLife
Schweiz die «Stunde der Gartenvögel» vom 5.
bis 17. Mai 2017. Mehr finden Sie unter
www.birdlife.ch/gartenvoegel.
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Sonntag, 29. Mai 2016

BVS-Reise 
Blauenweide

Knapp 2 Monate nach der eindrücklichen
Exkursion in der Blauenweide erreichte
uns die traurige Nachricht vom Hinschied
von Ruth Meury-Saner.

Der BVS bedankt sich hiermit noch ein-
mal herzlich für die herausragenden 
Verdienste von Ruth.

Wir werden Ruth in bester Erinnerung 
behalten.

«Meine Arbeit ist getan.
Die Liebe und Fürsorge für meine Familie
war das höchste Ziel. 
Den Auftrag zum Schutz der Natur habe
ich erfüllt.
Jetzt kann ich mich ausruhen und freuen,
dass jüngere Generationen mein Werk
weiterführen.»

Ruth Meury-Saner, 18.11.1939 – 24.7.2016,

anlässlich der BVS-Exkursion vom 29. Mai 2016.
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Schwalben- und Mauerseglerhaus
Nistkastenbau

Andy Junker 4431 Bennwil
Tel. 079 407 97 41

andy.junker@eblcom.ch

Samstag, 16. Juli 2016 Bern

BVS-Seglertagung

Bei schönstem Wetter fanden sich über
50 Personen aus dem ganzen Kanton
Bern ein, um den interessanten 
Ausführungen von Seglerspezialist 
Alfred Engeler zu folgen.

Allen Beteiligten nochmals ein herzliches
Dankeschön!

Die Seglertagung wird auch 2017 weiter
geführt.
Die genauen Angaben werden auf der
BVS-Homepage und in der Frühlingsaus-
gabe des «Turmfalke» publiziert.
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W
er mit dem Auto oder dem Zug von
Neuenegg Richtung Laupen fährt, sieht
rechts am Talhang eine lange Beton-

mauer, welche teilweise in eine Sandsteinfluh
übergeht. Zum Teil wird sie von prächtigen Ei-
chen beschattet, andernorts liegt sie in der
prallen Sonne. Diese Mauer war Teil einer Ver-
teidigungsanlage aus dem letzten Weltkrieg. 

An der HV 2015 wurde beschlossen, diese
Mauer vom Bund (Armasuisse) zu einem mini-
malen Preis zu kaufen und mit verschiedenen
Massnahmen aufzuwerten. Unser Ziel ist es,
über die Jahre hinweg immer wieder mit Frei-
willigen aus den BVS-Sektionen der Mauer zu
einer vielseitigen und wertvollen Lebensvielfalt
zu verhelfen. Die heisse Südlage, die vielen
Feuchtstellen, die wertvollen Eichen, die Abge-
schiedenheit (es führt kein Weg der Mauer ent-
lang) und die Viehweiden versprechen viele

sehr unterschiedliche, dabei nahe beisammen
liegende Lebensräume aufbauen zu können.
Die Überwachung und die Organisation der
Einsätze übernimmt die Sektion Laupen. Alle
BVS-Sektionen sind eingeladen, jedes Jahr an
den angegebenen Einsatztagen Leute zur Mitar-
beit zu entsenden. Die fachliche Vorbereitung,
Planung und Begleitung der Einsätze macht
Martin Müller. �

Der erste Einsatz findet am 5. November
2016 statt. Details s. Aufruf S. 23!

Ueli Scheuermeier

Diese Mauer gehört nun dem BVS

Das war am 2. August: 

erste Begehung mit dem

Anrainer Hans Krebs auf

Freiburghaus.
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Adressen der Sektionspräsidenten
Aarwangen   Christoph Keller   Sonnhaldenstrasse 15   4912 Aarwangen   Tel. 062 922 89 78   chrigu.keller@bluewin.ch   www.vogelschutzaarwangen.ch

Arch   Martin Durrer   Rüselmattstrasse 37   3296 Arch   Tel. 032 679 38 87   martin.durrer@gmx.ch

Bätterkinden   Claudia Kuhnert   Bahnhofstrasse 1C   3315 Bätterkinden   Tel. 032 665 17 03   nvb.birdlife@gmail.com   www.nvb.birdlife.ch

Biel   Michael Lanz   Tessenbergstrasse 25, 2505 Biel   Tel. 032 322 53 15   lanzmichael@hotmail.com   www.milanvogelschutz.ch

Burgdorf   Manfred Eichele   Hinterdorfstrasse 14   3308 Grafenried   Tel. 031 767 71 34   eichele.m@bluewin.ch   www.burgdorf.birdlife.ch

Hasle-Rüegsau   Andreas Jost   Rüegsaustrasse 43   3415 Rüegsauschachen   Tel. 034 411 15 32   r-a.jost@bluewin.ch

Interlaken   Barbara Stäger   Lärchenweg 15   3800 Matten b. Interlaken   Tel. 033 821 13 55   praesident@vsvb.ch   oder info@vsvb.ch   www.vsvb.ch

Langenthal   Ernst Grütter   St. Urbanstrasse 60   4914 Roggwil   Tel. 062 929 19 21   ernst.gruetter@besonet.ch   www.vogelschutz-langenthal.birdlife.ch

Langnau   Niklaus Dürst   Bernstrasse 29   3550 Langnau   Tel. 034 402 39 91   fam.duerst@bluewin.ch   www.birdlife-langnau.ch

Laupen   Carmen Sedonati   Murtenstrasse 16d   3177 Laupen   Mobile 079 285 68 85   carmen.sed@gmx.net   www.vogelschutzlaupen.ch

Lyss   Heinz Garo   Flurweg 17   3250 Lyss   Tel. 032 384 76 25   heinz.garo@vol.be.ch   www.nvslyss.jimdo.com

Münchenbuchsee   Ko-Präsidum: Erich Lang   Eichgutweg 5   3053 Münchenbuchsee   Tel. 031 869 31 38   erich.lang@quick-line.ch   www.nvm-buchsi.ch

Pacal König   Pestalozzistr. 14   3007 Bern   Tel. 079 515 34 57   p.koenig@hotmail.com   www.nvm-buchsi.ch

Münsingen   Heinz Marti   Sonnhaldeweg 8   3110 Münsingen   Tel. 031 721 61 57   marti62@bluewin.ch   www.nvvm.birdlife.ch

Muri-Gümligen-Rüfenacht   Martin Bader   Dorfstrasse 32   3073 Gümligen   Tel. 031 951 43 39   martin.r.bader@bluewin.ch   www.muguerue.birdlife.ch

OEV   Hansruedi Batzli   Goldiwilstrasse 8a   3600 Thun   Tel. 033 221 10 51   hansruedi.batzli@bluewin.ch

Rütschelen/Bleienbach/Lotzwil   Hansueli Mathys   Flösch 41   4933 Rütschelen   Tel. 062 922 05 38   praesident@der-dorfspatz.ch   www.der-dorfspatz.ch

Seftigen/Burgistein   Konrad Tschirren   Stockhornweg 5   3665 Seftigen   Tel. 033 345 29 62   konradtschirren@bluewin.ch   www.nvseftigen.birdlife.ch

Steffisburg   Barbara Bosco   Pfrundmattweg 11   3612 Steffisburg   Tel. 033 437 84 81   bellamaremma@hotmail.com   www.nvst.birdlife.ch

Uetendorf   ad interim: Fritz Willen   Ringweg 14    3661 Uetendorf   Tel. 033 348 25 24 nv.uetendorf@bluewin.ch   www.nvu.birdlife.ch

Wasen i.E.   Martin Leuenberger   Unterfuhrenberg   3457 Wasen   Tel. 034 437 04 73   blumen.leuenberger@bluewin.ch   www.nvwasen.ch

Wiler   Marianne Chatzigeorgiou   Fritz-Buser-Strasse 11   3428 Wiler   Tel. 032 665 32 40   chatzigeorgiou@bluewin.ch   www.vogelschutz-wiler.ch

Wohlen   Barbora Nevers̆ il   Aumattweg 20   3032 Hinterkappelen   Tel. 031 901 35 55   barbora.neversil@bluewin.ch   www.nvw.birdlife.ch

BVS-Präsidium und Vorstand
Präsidentin Theres Keller   Gartenstrasse 16   3074 Muri   Tel. 031 951 74 33   theresiakeller@bluewin.ch

Kassier Bernhard Fiechter   Treuhandbüro, Birkenweg 12   4933 Rütschelen   Tel. 062 923 00 17   bernhard.fiechter@fiechtertreuhand.ch

Sekretärin Heidi Hofstetter   Aarmattweg 53   3052 Zollikofen   Tel. 031 911 36 17   heidi.ho@bluewin.ch

Produktion Turmfalke Willi Ingold   Krempelgasse 8   4552 Derendingen   Tel. 032 623 20 70   natuerlichgrafik@gmail.com

Diverse Aufgaben Elisabeth Kalbermatten   Sulgenbachstrasse 39   3007 Bern   Tel. 031 371 55 40   e.kalbermatten@gmx.ch

Versand Turmfalke, Adressenverwaltung Walter Turla   Mönchweg 18   3303 Jegenstorf   Tel. 031 761 09 46   walter@turla.ch

Naturförderungsmassnahmen, Statistik Ueli Scheuermeier   Alexandraweg 34   3006 Bern   Tel. 031 352 09 61   uscheuermeier@yahoo.com

Grosse Naturschutzausstellung zum Thema
«Natur by üs»
Im Regionalmuseum «Schwarzwasser» , Schwarzenburg, 8. Mai
verlängert bis 20. November 2016, Sonn- und allgemeine Feiertage 14.00 – 17.00 Uhr, www.regionalmuseum.com

Erster Arbeitseinsatz auf unserem Grundstück 
Panzersperre Neuenegg/Freiburghaus: Samstag, 5. Nov.
Martin Müller hat für diese Arbeiten bereits die Sektion Laupen und die WWF-Heckengruppe aufgeboten für das 
Pflanzen von Gehölzen, Wildrosen und Heckensträuchern sowie das Zurückschneiden von Gehölzen.
Weitere Mitarbeitende sind aber nötig. 
Anmeldung erforderlich bis Do 3. Nov. bei Martin Müller:   martin.mueller42@bluewin.ch     079 501 58 80.

Treffpunkt: 8.50 BLS-Station Neuenegg (Bern ab 8.20,  Neuenegg an 8.41).
Gemeinsame Autofahrt nach Freiburghaus. 9.00 Eintreffen bei Landwirt Hans Krebs. 
Ausrüstung: gute Schuhe, Handschuhe, Regenschutz, Werkzeuge wenn vorhanden.
Einfache Mittagsverpflegung wird offeriert. Ende des Arbeitseinsatzes: 14.30 –15.00.
Leitung Martin Müller.
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ANZEIGE

Wildrosen

Der Autor Peter Lüthi ist Inhaber des Bioterra Fachbetriebes
ökoLüthi, welcher ausschliesslich naturnahe Gärten plant, baut und
pflegt. Mehr Informationen erhalten sie über die Homepage oder
über telefonische Auskunft. Peter Lüthi und seine Mitarbeiter sind
gerne bereit, mit Ihnen einen Beratungstermin zu vereinbaren.

Planung, Gestaltung und Unterhalt 
von NATUR-Gärten und -Landschaft
Moosweg 12, 3072 Ostermundigen
031 934 36 38 / 079 549 62 85
oekoluethi@bluewin.ch   www.oekoluethi.ch

Feld-Rose
Rosa arvenensis

Alpen-Hagrose
Rosa pendulina

Bereifte Rose
Rosa glauca

Apfel-Rose
Rosa villosa

Herbstzeit ist die beste Zeit, um Wildsträucher und
Wildrosen zu pflanzen. Wildrosen erfüllen eine wichti-
ge Aufgabe in der Natur und für die Biodiversität. Sie
bieten den Vögeln Schutz vor Feinden. Dank der Sta-
cheln sind die Nester gut geschützt vor Katzen. Ihre
Blüten liefern Nahrung für viele Insektenarten, darunter
zahlreiche Wildbienen, Hummeln und Schwebfliegen.

Art Gattung deutsch max. cm Standort Ausläufer Bemerkungen Duft/Farbe Frucht meist rot
Rosa canina Hunds-Rose 500 auch im Lehm nein

abietana Tannen-Rose 250 kalkarm nein selten ja kugelig
agrestis Acker-Rose 250 steinig/lehmig ja sehr selten/ haupts.Wallis weiss kahl
arvensis Feld-Rose krichend Kalk/Lehm oberirdisch an Ast- oder Steinhaufen Ja/weiss oval
caesia Lederblättrige R. 200 stiniger Kalk/Lehm nein Blattunterseite weiss ja kugelig
corymbifera Busch-Rose 200 mässi Kalk-Lehm nein Blatt weich, unten behaart nein eiförmig
gallica Essig-Rose 80 sonnig/trocken nein die schönsten Blüten stark braun rot
glauca Bereifte-Rose 250 sonnig/trocke/Kalk wenig rotblaues Laub ja kahl
majalis Zimt-Rose 200 frischfeucht/Lehm/ Kies viel entlang Wasser ja scharlach
montana Berg-Rose 400 sonnig/trocken, steinig nein Alpensüdseite/Jura ja behaart
pendulina Alpen-Hagrose 150 Schattenverträglich nein stachellos stark Flaschenform
rubiginosa Wein-Rose 250 Kalk/Stein nein straff aufrecht ja Büschel
spinosissima Reichstachelige R. 80 trocken/Kies ja für Trockenbiotop ja/weiss schwarz
tomentosa Filzige-Rose 200 kalkreich/sonnig nein gerade, feine Stacheln nein/hell borstig
villosa Apfel-Rose 150 kalkreich/sonnig ja ähnlich Filzige-Rose ja borstig, gross 
vosegiaca Vogesen-Rose 300 tiefgründig nein Halbschatten vertragend ja gestielt früh (Sept)

Portrait einzelner Arten
Feld-Rose – Rosa arvensis 
Die Feld-Rose hat schlaffe Triebe kann aber an Gerü-
sten und Sträuchern hochklettern. Sie ist deshalb ge-
eignet, um zum Bsp. Kleinstrukturen wie Asthaufen zu
begrünen.

Alpen-Hagrose – Rosa pendulina
Sie eignet sich gut als Solitärpflanze und ist auch für
den Hausgarten sehr geeignet.

Bereifte Rose – Rosa glauca
Dank der schönen Laubfärbung und der dunkelroten
Zweigen hat sie einen hohen Zierwert im Garten.

Apfel-Rose – Rosa villosa
Die kugelige Hagebutte hat Drüsenhaare.

Es ist wichtig, dass man heimische Ökotypen mit
Schweizer Herkunft wählt. Wildrosen müssen für Bio-
terra Fachbetriebe mit Saatgut aus Schweizerischen
Wild-Beständen vermehrt werden. Da sich nur die we-

Die Hagebutte, so wird übrigens die Frucht bei allen
Rosen genannt, wird von Vögeln wie auch von Säuge-
tieren gerne gefressen. Dank ihrem hohen Vitamin C
Gehalt ist sie auch für Tee und Marmelade geeignet. 

Folgende Arten sind geeignet, um in Bern und
Umgebung zu pflanzen:

Höhe

nigsten Baumschulen an diese Regeln halten, ist der
Bezug nicht immer so einfach. Bei Fragen helfen wir Ih-
nen gerne weiter, einen Lieferanten in Ihrer Nähe zu su-
chen. Bilder Peter Steiger, Rodersdorf

Reichstachelige Rose
Rosa spinosissima
Gedeiht auch an mageren Standorten und
kann ins Kies gesetzt werden. Die kugeli-
gen Hagebutten sind braun-schwarz.


